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1. Einführung

Ab 1400 begann die Stadt Basel mit dem Ausbau ihres Terri -
to riums Richtung Südosten.1 Seit den 1530er-Jahren besass sie
eine Herrschaft, die sich bis nach dem Wiener Kongress nur
un wesentlich veränderte.2 1815 kamen durch die neue Grenz-
 setzung die Dörfer des Birsecks hinzu. 1833 wurde die Tren-
nung in die Halbkantone Baselstadt und Baselland vollzogen.
Die Stadt Basel verfolgte als landesherrliche Obrigkeit vor
allem wirtschaftliche Interessen (Abb. 1). Sie übte ihren  Ein -
fluss auf Siedlungsgestalt und Bauweise u. a. mit ihrer Ver-
wal tungsstruktur, dem Etterzwang, den Bauvorschriften, dem
Verlagssystem mit der Seidenbandproduktion und durch die
investitionsbeflissenen Privatpersonen aus. Neben den stadt-
 baslerischen Gestaltungsmöglichkeiten gab es jedoch eine
Vielzahl äusserer Faktoren, die die Hausentwicklung ebenso
mitbestimmten.3 So brachten die unterschiedlichen Land-
schafts formen von der Rheinebene mit 270 m ü. M. bis in die
Jurahöhen mit bis knapp 1160 m ü. M. an die Verhältnisse
an gepasste Landwirtschaftsformen hervor, die sich bis weit
ins 19. Jh. in der Gebäudegestalt widerspiegelten (Abb. 2).
Überdies wurden mit der Ausdehnung in neues Gebiet immer
bestehende und meist träge Systeme, Kulturen, Traditionen
und alte Beziehungen übernommen, die mit der neuen herr-
schaftspolitischen Situation nichts zu tun hatten.
Die Hauslandschaft des Basler Untertanengebiets war bis weit
ins 17. Jh. geprägt von reinen Holzgerüstbauten, vom Typ wie
er von der Schwäbischen Alb über den Südschwarzwald, die
Grossregion Nordwestschweiz, den Oberaargau und das Ber-
 ner Mittelland bis in die Freiberge anzutreffen war. Die bisher
jüngsten dieser grossen Vielzweckbauten datieren in die 1570er-
Jahre (Abb. 3). Die Bautradition war also unabhängig von po -
litischen Grenzen. Zudem hatte Basel gerade via Bauwesen
Möglichkeiten, weit über sein Terrain Einfluss zu nehmen. So
erhielt die Stadt zum Beispiel durch die Säkularisierung zusätz-
liche Güter im benachbarten Elsass, der Marchgrafschaft und
den österreichischen Gebieten inklusive Unterhaltspflicht für
die Gebäulichkeiten.4 Umgekehrt existierte im Basler Unter-
tanengebiet neben der Stadt als grösster Landeigentümerin
eine Vielzahl von Korporationen, auswärtigen Klöstern und
reichen Privaten, die Zinsgüter und Herrschaftsrechte besas-
sen und ihre eigenen Ideen und Interessen verfolgten.5

Das erste Fazit: Es ist festzustellen, dass das «typische» Basel-
 bieter Dorf sowie das einzelne Haus in seiner Individualität
nicht nur das Resultat der rund 400 Jahre andauernden
Regierung der Basler sein können! 

2. Datenbasis

Die Datengrundlage für die vorliegende Synthese liefern ei ner-
 seits die Ergebnisse der letzten zwölf Jahre Hausforschung
der Archäologie Baselland (Abb. 4). Im Weiteren gibt es
mehrere Inventarlisten, die bereits zumindest teilweise Ein-
gang in unsere Betrachtungen gefunden haben.6 Bisher sind
für den ganzen Kanton insgesamt 733 Gebäude systema-
tisch erfasst. Es gilt nun, die Tabelle weiter auszubauen und
je nach Fragestellungen die Kriterien zu verfeinern. Nehmen
wir den Baubestand auf den Meyer’schen Aufnahmen, exis-
tierten um 1680 knapp 3000 Gebäude, bei einer Gesamt be-
völkerung von rund 17 000 Personen.7 Von den bisher erfass-
ten Gebäuden stammen 650 aus der Zeit vor 1700, womit
zurzeit über 20% des Baubestandes von 1680 erkannt sind!
Durch die Verortung der Befunde werden die Bautätigkeiten
zudem im Zusammenhang mit der Siedlungsstruktur er kenn-
 bar, wie z. B. die Entwicklung einer Gasse, Gebäudeauftei-
lungen oder Parzellenzusammenlegungen.
Die Datenbasis ermöglicht, Unregelmässigkeiten zu bemer-
ken und das ganze Spektrum der Einzelbefunde in einem
grösseren Zusammenhang zu betrachten. Die Zusammen-
stellung und die vielen möglichen Aussagen bringen nicht
nur spannende Korrelationen im Kanton zum Vorschein,
sondern liefern auch eine Grundlage für eine epochen- oder
kantonsübergreifende Betrachtungsweise.

2.1 Hausbefunde des Spätmittelalters

Abgegangene Dörfer sowie Hofwüstungen des Hoch- und
Spätmittelalters sind bisher erst sehr wenige ausgegraben.
Die jüngsten Befunde sind jene von Oberdorf-z’Hof, wo
Gebäudegrundrisse wahrscheinlich ins 14. Jh. datiert werden
dürfen.8 Im Grundsatz ist festzuhalten, dass es sich im Basel-
bieter Jura generell um kleinere Häuser handelt und wir im
späteren Mittelalter noch mit mehrteiligen Gehöften rech-
nen müssen.9 Bauarchäologische Befunde und Bildquellen
belegen, dass ab dem 16., spätestens ab dem 17. Jh. Wohn-
und Wirtschaftsteil unter einem First vereinigt wurden, das
Wohnstallhaus also zum Standard wurde. Inwiefern Basler
Erlasse diese strukturelle Änderung vorantrieben oder sogar
initiierten, ist zurzeit noch unerforscht. 
Das weitaus älteste noch stehende Holzhaus in dörflichem
Kontext befindet sich im Dorfkern von Muttenz.10 Es wurde
1418 erbaut und grossteils 1603 versteinert. 30 Jahre jünger
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Abb. 1. Buckten BL, Dorf am südöstlichen Rand des Territoriums am unteren Hauenstein liegend – als Marktort, Passfussort und Zollstation ein ertragreicher Routenposten
für den Nord-Süd-Verkehr. Darstellung von Georg Friedrich Meyer um 1680. 



ist der in Strickbauweise errichtete Herrenspeicher in Zunz-
gen, zum einstigen Zehntenhaus gehörend. Weitere Reminis -
zenzen an Firstständerbauten sowie wenige Reste mittelalter-
 licher Steingebäude haben sich in Mühlen, Pfarrhäusern und
Meierhöfen erhalten.11 Dennoch fehlen uns in Dörfern für
stehende profane Gebäude aus Holz wie Stein – bis gegen
1500 – aussagekräftige archäologische Zeugnisse.

2.2 Gebäude um 1500

Der städtische Einfluss scheint sich auf die Siedlungs- und
Hausentwicklung erst nach rund 100 Jahren Obrigkeit lang-
sam im Baubestand abzuzeichnen. Es ist eine Zeit, in der
Basel sein Territorium noch immer ausbaut. Meist handelt
es sich bei diesen ersten Steingebäuden um markante Solitär -
bauten mit quadratischem Grundriss um die 10 m Seiten-
länge. Der so genannte Tüllikerhof am unteren Dorfrand
von Diegten ist ein Repräsentant dieser spätmittelalterlichen
pro fanen Steingebäude. Dass zuvor gewisse Beamte und
eine dörfliche Elite in Gebäuden aus Holz oder zumindest in
Mischbauweise gewohnt hatten, ist mit wenigen Beispielen
belegt.12
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Abb. 2. Langenbruck BL, Bergdorf im Kettenjura mit kleinen, freistehende Häusern
mit flachgeneigten Legeschindeldächern, wie sie im voralpinen und alpinen Raum
an getroffen werden. Die Kringel stellen die Beschwersteine dar. Grosszügige Ökono-
mie gebäude mit viel Speicherraum waren nicht nötig. Ausschnitt aus Darstellung von
Georg Friedrich Meyer um 1680. 

Abb. 3. Ramlinsburg BL, Mehrreihenständerbau 1555/ 56d, idealisierte Binder-
ebene mit rekonstruierten Schildwänden. Archäologie Baselland Akte 54.12. Stein-
mann 2018. 

Abb. 4. Anzahl Neubauten pro Jahrzehnt nach Ämtern. Datenbasis Archäologie Baselland. Fehlender Bestand kann neben geringer Bautätigkeit auch zu einem gewissen Grad
auf Befundlücken in der Forschung zurückgehen.
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2.3 Bauboom in der 2. H. des 16. Jh.

Spätestens ab den 1550er-Jahren begannen sich nachweislich
neben den städtischen Verwaltungsbeamten und einer kleinen
dörflichen Elite bestehend aus Geschworenen, Gastwirten,
Müllern, Schmieden, Metzgern etc. mit reich ausgestatteten
Steinhäusern auch die vermögenden Bauern mit der Verstei-
nerung der Wohnteile ihrer Bauernhäuser zu präsentieren.13

Die grossen Baukuben mit mehreren Obergeschossen markier -
ten den Beginn der Versteinerungswelle, die nach 250 Jahren
Übergangszeit mit baulich-konstruktiven Mischformen und
dem Nebeneinander von Holz- und Steinbauten Ende 18. Jh.,
einhergehend mit der Siedlungsverdichtung, abgeschlossen
sein sollte.
Markante Architekturelemente sind Treppengiebel und steile
Ziegeldächer, wobei bei freistehenden Giebeln das Ortband
fehlt, und die äussersten Ziegelreihen direkt auf die Giebel-
mauer gemörtelt sind. Schliesslich kennzeichnen mehrteilige,
unregelmässig angeordnete Fenster und ein schmuckes Ein-
gangsportal den Typus des spätgotischen Wohnhauses auf
der Landschaft, der bis ins 17. Jh. durchaus noch im Geiste
der mittelalterlichen Bautradition stand. Die Baugruppe ist in
der ganzen Nordwestschweiz verbreitet, ist also nicht spezi-
fisch baslerisch. Im Innern finden sich reiche Ausstattungen
wie Fenstersäulen, polychrome Wandmalereien und profi-
lierte Balken-Bretter-Decken, die durchaus mit Objekten in
Stadthäusern mithalten können. Grundsätzlich erreichten
Modetrends und Stilelemente die Dörfer etwas später als die
Stadt und hielten hier länger an.14 In welchem Mass die neue
Bautechnik auf dem Land später als in der Stadt Basel auf-
trat, bedarf noch genauerer Untersuchung. 

3. Niederschlag Basels im Baubestand

Als grösste Landbesitzerin und neue Obrigkeit hatte die Stadt
Basel grosses Interesse, die erworbenen Gebiete gegen frem -
de Machtansprüche abzusichern. So zeigte sie ihre Anwesen -
heit durch sichtbare Investitionen, die sie in den Ausbau u. a.
der beiden Hauensteinrouten und die Verteidigung tätigte.
Ab 1400 flossen – archäologisch nachweisbar – städtische
Finanzen in die beiden Landstädtchen Liestal und Walden-
burg, die Aushängeschilder des neuen Gebiets. Im Weiteren
galt es, die eigene Souveränität über die neuen Gebiete bei
den Untertanen durch Präsenz zu festigen. Dies geschah mit
dem Aufbau eines Netzes von durch städtische Amtmannen
besetzten Verwaltungsposten in den Dörfern.
Ab dem 17. Jh. ist mit wachsendem Kapitalüberhang der
Städter in den Schriftquellen ein vermehrter Güter- und
Grundstückkauf entlang der Hauensteinrouten und im städ-
tischen Umland durch Private festzustellen, verbunden mit
der Entstehung repräsentativer Herrenhäuser und Gründun-
gen zahlreicher Senn- und Alphöfe im oberen Kantonsteil
(zwischen 50 und 90, wovon sich um die 70% in städtischem
Privatbesitz befanden; Abb. 5–7).15 Der Kauf von Land und
Gütern muss in derart grossem Ausmass und teils systema-
tisch erfolgt sein, dass der Grosse Rat ihn in den Jahren
1738–1758 sogar verbot16 – obwohl sich die Kreise der

Grundbesitzer und des Rats weitgehend überlagerten. Noch
zwischen 1810 und 1840 erwarb die Basler Oberschicht über
100 Landsitze in der Basler Landschaft.17

4. Hausbau nach Vorschrift – Bauwesen
der einfachen Landbevölkerung
Die Stadt auferlegte den Landbewohnern Pflichten und eine
Unzahl an Vorschriften, mit denen sie u. a. den enormen
Holzverbrauch, die «Waldschweinung» und die Dorfbrände
in den Griff bekommen wollte. Feuerordnungen und Be stim-
 mungen über Bauholzabgaben hatte man indessen bereits in
vorbaslerischer Zeit gekannt. Die best- und erstbekannte vom
Basler Rat erlassene Bauordnung galt der Stadt Liestal und
stammt aus dem Jahr 1536. Damals war der Gebietsausbau
abgeschlossen, und es konnte mit dem geordneten Aufbau
der Herrschaft begonnen werden.18 Für Liestal galt fortan,
dass die Häuser aneinander und in einer Flucht zu bauen
waren. Dies bedingte eine gemeinsame Brandmauer.19 Im Wei-
 teren wurde aus brandschutztechnischen Gründen der Ein bau
von Kaminen obligatorisch. Ab wann diese Pflicht auch in
den Dörfern galt, ist bisher unbekannt. Vereinzelt zwar be reits
zu Beginn des 17. Jh. vorhanden, blieben über die Dachhaut
ragende Schlote bis weit ins 18. Jh. hinein die Ausnahme.20

Brände waren für die Stadt Basel immer mit Steuereinbussen
und zusätzlichen Ausgaben für Unterstützungsgelder verbun  -
den. Die Subventionen zum Wiederaufbau sollten die Wirt-
schaftskraft der Steuerzahler nach einer Katastrophe rasch
wiederherstellen.21 In Wittinsburg ist mit einem Be fund be -
legt, dass bereits im Winter nach dem Dorfbrand, 1704/05d,
Holz für den Wiederaufbau geschlagen wurde.22

Als Brandschutzmassnahme, die sich sichtbar auf die Dach-
form auswirkte, wurde bereits Mitte 15. Jh. die Hartdeckung
gefordert, respektive das Ziegelhandwerk in den Ämtern von
der Balser Regierung gefördert und kontrolliert.23 Erst in der
Waldordnung von 1781 jedoch wurde Weichbedachung mit
Schindeln und Stroh zumindest im Dorfetter verboten.24 Um -
deckungen waren allerdings nicht einfach zu bewerkstelligen,
da Ziegeldächer steiler sein mussten und daher den Einbau
eines neuen Dachstuhles erforderten, womit der ebenfalls ver-
 langten Holzersparnis nicht Folge geleistet werden konnte.
Waldordnungen, die u. a. den Bauholzbestand regelten, wur-
den während der ganzen Herrschaftszeit Basels in kürzeren
oder längeren Abständen erlassen.25 Die grosse Zahl an
Dekreten lässt vermuten, dass die Erlasse die gewünschte
Wirkung bei den Untertanen verfehlten und sich der Miss-
stand des zu grossen Holzverbrauchs nicht leicht ändern
liess. Mit der Waldordnung von 1758 wurden sogar zwecks
Holzersparnis in der ganzen Landschaft «Kunstöfelein» vor-
geschrieben. Diese mussten innerhalb Jahresfrist die offenen
Feuerstellen ersetzen.26 Den Bedürftigen bezahlten die Ge -
meinden diese gemauerten Herde.27

Die Waldordnung von 1758 erlaubte Bauholz nur in dringen -
den Fällen und grundsätzlich nicht für Holzgebäude oder un -
nötige Neubauten, womit faktisch die Vorschrift zur Verstei-
nerung gegeben war.28 Bereits zuvor war bei Bauernhäusern
fast immer zuerst der Wohnteil versteinert worden. Natürlich
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Abb. 5. Bubendorf BL, «Dinghof». Neubau 1600i nach Niederbrand des Vorgänger-
Verwaltungsgebäudes. Foto Denkmalpflege BL. 

Abb. 6. Hölstein BL, «Neuhaus». Städtisches Landgut 1671i der Bauherren Euse-
bius Merian und Elisabeth Gysin. Bauleiter war der bekannte Liestaler Maurer und
Steinhauer Martin Keigel. Foto Standortförderung Waldenburgertal. 

Abb. 7. Zeglingen BL, Alphof und Sommerresidenz Mapprach 1695u, errichtet von Johannes Stöcklin-Huber, einem Basler Bürger und Pfarrer zu Kilchberg und zu St. Theo-
dor in Basel. 1747 erwarb ihn der Basler Industrielle Jacob Zaeslin, der die Güter zur Butterproduktion und zur Lieferung von Lebensmitteln und Holz verwendete. Aquarell von
Unbekannt (evtl. Peter Birmann) mit Zustand ab 1747. Basel, Privatbesitz. 



entstanden so über die Jahrhunderte diverse konstruktive
Über gangsformen und Mischbauweisen. Schliesslich führte
die Staffelung der Umbaumassnahmen dazu, dass die First-
linie des typischen Baselbieter Bauernhauses des 18. Jh.
 zwischen Wohnhaus und Ökonomie unterbrochen war, die
Dächer also konstruktiv getrennt sind (Abb. 8).29 Standort
und Hausgrundriss änderten sich aber im Zuge der Ver -
steinerung grundsätzlich nicht, solange die Wirtschaftsform
beibehalten wurde.
Trotz Vorschriften, des Verhängens von Bussen und des Ban-
nens von Waldstücken blieb die Nachhaltigkeit der Wald -
bewirtschaftung ein ernsthaftes Problem, ebenso übrigens 
in den umliegenden Herrschaften.30 Spätestens im 18. Jh.
waren die Waldungen aus diversen Gründen merklich über-
nutzt, und es wurden Bestände abgeholzt, die noch nicht
«reif» waren.31 So zeigt sich im vorliegenden Säulendiagramm
zwar eine markante Bautätigkeit, die Dachstühle aus der 2. H.
des 18. und dem Beginn des 19. Jh. sind jedoch aufs Wesent-
liche beschränkt und weisen eine schlechte Holzqualität auf. 

5. Finanzkraft und geänderte
Landwirtschaft bringen Neubauten
hervor – Bauboom 1740–1830

Aus der 2. H. des 18. Jh. kennen wir knapp 40 Neubauten,
und bei Häusern aus der Zeit vor 1680 sind es 66 Umbauten,
was 10% des alten Hausbestands entspricht. Die Welle der
Bautätigkeit dürfte zur Hauptsache der sich neu herausbil-
denden, dörflichen Mittelschicht zuzuschreiben sein, die im
Gegensatz zur steigenden Anzahl an Kleinbauernbetrieben
und zur Abnahme der Wohnqualität sowie des Raumange-
bots stand.32 Erstere machte in der Volkszählung von 1774
fast 50% der jeweiligen Dorfbewohner aus.33 Ein Unter neh-
mertum u. a. aus selbständigen Handwerkern, Vollbauern,
Pferdestationen und die Seidenbandindustrie brachte Finanz-
 kraft in die Dörfer.34 Bei den Neubauten findet sich die
 städtische Formensprache wieder, allerdings in schlichterer
Form als bei der repräsentativen Architektur der städtischen
Gebäude und eher in einzelnen Bauteilen und Ausstattungs-
elementen wie in Täfelungen und Stubenöfen. Fassaden

 wurden zur Vergrösserung der Fenster umgestaltet oder
komplett neu aufgeführt (Abb. 9). Dabei wurden – falls noch
nicht geschehen – der Haupteingang in die strassenseitige
Trauffassade versetzt, Hausgänge von den Stuben abgetrennt.
Die Fassadenerneuerung ging häufig einher mit der Auf  sto-
ckung um ein Geschoss und einem neuen Dachstuhl.35 Die
starke Bevölkerungszunahme gegen Ende des 18. Jh. – schluss-
 endlich 20% in 40 Jahren – wurde einerseits abge fe dert
durch Verdichtung und die Aufteilung der bereits be stehen-
den Häuser auf mehrere Parteien. Andererseits entstanden
ab der Jahrhundertwende zum 19. Jh. auch 580 Neubauten
(wovon 27 im Diagramm erfasst), grosse Bauern häuser als
Einzelbauten entlang der Ausfallstrassen am Dorfrand oder
bereits vor dem Etter. Sie zeichnen sich durch einfirstige
Pfettendächer, teils mit Krüppelwalm, aus (Abb. 10). Die
Einführung der Stallwirtschaft und grösserer Ernteertrag
machten grössere Scheunen nötig. So nimmt bei dieser
jüngsten Gattung der Bauernhäuser der Basler Landschaft der
Wirtschaftsbereich mindestens 50% des Hausgrundrisses
ein. Es entstehen Futtergänge und Wagenschöpfe.36

Heute ist die Baselbieter Bauernhauslandschaft geprägt
durch die Bautätigkeiten des späteren 18. und des frühen
19. Jh., einer Zeit, als Basel seinen Einfluss als Obrigkeit fak-
tisch verloren hatte. Die Hausfassaden erhielten zunehmend
ein einheitlich stilistisches Aussehen, wie es sich auch in den
Nachbarregionen herausbildete.37 Die geschlossenen Dorf-
formen, wie sie im oberen, stadtferneren Kantonsteil heute
noch das Siedlungsbild prägen, sowie die vorwiegend im
19. Jh. gegründeten Aussiedlerhöfe geben der Baselbieter
Siedlungslandschaft ihren heutigen typischen Charakter. Sie
sind ein Resultat komplexer Abhängigkeiten, bei denen Basel
als Initiator und Vorbild für ein städtisches Bauwesen eine
prägende, aber nicht die einzige Rolle spielte. Das spezifisch
Baslerische muss als Potpourri aus komplexen Einflüssen
und grossräumigen Strömungen gesehen werden.38
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Abb. 8. Wenslingen BL, Dorfplatz um 1900. Unterschiedliche Firsthöhen widerspiegeln den Ablauf des Aufbaus in Stein. Foto Denkmalpflege BL. 

Abb. 9. Ober-Diegten BL, Hauptstrasse. Kern von 1642i, Fassadenerneuerung
Mitte 18. Jh. Typisch für diese Zeit sind die stichbogigen Stürze bei Fenstern und Tenn-
toren. Foto Archäologie Baselland. 

Abb. 10. Gelterkinden BL, «Jundthaus» von 1855i. Die jüngste Generation des  Basel -
bieter Bauernhauses. Foto Denkmalpflege Baselland. 
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25 Die träge Umsetzung der behördlichen Vorschriften zeigt die Komplexi -
tät der Abhängigkeiten. Hier nur einige der Verordnungen: 1538 «Er -
kanndtnus der Höltzer, und Geissen halb»; 1541, 1553 «Ordnung unnd
Erkanndtnuss Eines Ehrsamenn Raths, der Hölzern, und Wäldern
halb», 1604, 1612, 1643, 21.08.1667, 07.06.1684, 09.10.1697, 16.08.1727
(= inhaltlich wie 1667 und 1697); 1755 «die bischöflich-baselsche Wald -
ordnung», 13.03.1758, 03.05.1781 etc. Es gibt wohl unzählige weitere
Verordnungen, die nur Gemeinden betreffen, z. B. Häfelfingen (Bruck-
ner 1748–1763, Bd. 12, 1377), denen im Rahmen dieser Arbeit aber
nicht weitere Aufmerksamkeit geschenkt werden kann. 

26 Othenin-Girard 1994, 296 mit Anm. 533. 
27 Waldordnung 1758, 3. 
28 Waldordnung 1758, 3; Röthlin 1993, 209f. – ferner Waldordnung 1781,

6: Kein Bauholz erhielten Neubauprojekte auf noch unbebauten Bau-
plätzen sowie unnötige Vergrösserungen. 

29 Heyer 1986, 7.
30 Röthlin 1993, 202f.207.213f.; Gauss 1954, 181: Die Landvögte wirkten

nicht ernsthaft mit, und die wenigen Dorfbeamten, die die Regelungen
um- und durchsetzen mussten, hatten wenig Einfluss. Auch die 1665
geschaffene Kommission der Waldherren, die Kontroll- und spätere
Bewilligungsbehörde, genoss weder bei den Unterbeamten noch den
Landvögten Rückhalt. Eine effektive Waldbewirtschaftung war gross-
räumig ein Thema, denn 1788 stellte die Waldkommission fest: «Wer
die Französischen, Kaiserlichen, margräfischen, Berner, Solloturner
und Bischof-Baselischen Waldordnungen mit einer gewissen Aufmerk -
samkeit durchgesehen, wird gewahren, dass die Unsrige mit denselben
in allen Teilen übereinstimmt, und dass die Absicht der Landes väter-
 lichen Obrigkeit einig und allein auf die so nötige Ordnung und
Nachpflanzung zielet.»

31 Suter 1971, 80. 
32 Grieder 1985, 42. Er spricht von einer «Innovationsfreude» der Dorf-

bevölkerung. Diesbezüglich gilt es noch nachzuprüfen, wie oft be reits in
der 2. H. des 18. Jh. zuerst ein Innenausbau, dann zu Beginn des 19. Jh.
ein Grossumbau mit der Abänderung der Fassade vorgenommen wurde. 

33 Maurer 1985, 23; Freivogel 1931, 34: Müller, Wirte, Bäcker und Schmie-
 de genossen ausschliessliches Betriebsrecht, das historisch gewachsen
ist. Auch die Krämer, die selbständigen Handwerker und die Vollbauern
(mit grossem Landbesitz und eigenem Zugvieh) gehörten zur neuen
Mittel- bis Oberschicht.

34 Maurer 1985, 31.52. – zu den Berufen der Haushaltsvorstände zwi-
schen 1774 und 1815: Gschwind 1977, 343–349.

35 Grieder 1985, 40. Anm. A. Springer: die vielzitierten «Hebungen der
Dachstühle», damit Webstühle Platz fanden in der Höhe, sind noch
durch keine Befunde belegt.

36 Heyer 1986, 7. 
37 Wittmann 1971, 45, bezeichnet dieses Phänomen im Landkreis Lörrach

und ganz Baden als «Ausbaustil», der eine schematische, unpersönliche
Serienarbeit, eine Rationalisierung des ländlichen Zweckbaus hervor-
brachte. 

38 zusammenfassend Frei-Heitz 2008; Furter 1999; Müller 1967. 
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